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Ein Musiker, der mit leichter Hand malt
Erwin Sager ist alsMusiker bekannt. Eine Ausstellung zeigt nun einenQuerschnitt aus seinemAquarellschaffen.

Claudia Hutter

Auf zwei Stockwerken des Al-
ters- und Pflegeheims Woh-
nen am Rotbach sind bis im
April kommenden Jahres46Ex-
ponate aus dem breiten Schaf-
fendes einheimischenMusikers
und Malers Erwin Sager zu
sehen. Die Vernissage, die
kürzlich stattfand, war sehr gut
besucht.

AucheinigeBewohnerinnen
desHauses, inAnwesenheit von
Heimleiter Jürg Spitz und seiner
Stellvertreterin Silvia Früh, lies-
sen es sich nicht nehmen, der
Laudatio von Gemeindepräsi-
dent Jürg Engler zuzuhören.
Dieser wusste viel über den
pensionierten Lehrer zu erzäh-
len, der in Herisau aufwuchs
und 1969 für seine Liebe nach
Bühler zog.

BliebBühler
treu
Erwin Sager ist vielen als Musi-
ker bekannt, der sich mit Lei-
denschaft der klassischen und
derVolksmusikwidmete.Voral-
lemkenntman ihnals jenen,der
akribisch Hunderte von Natur-
jodelmelodien sammelte und
aufzeichnete. Weniger ist sein
malerisches Schaffen einem
breiten Publikum bekannt, ob-
schon man Erwin Sager immer
wiedermalmit seinenUtensili-
en, die alle in einem Rucksack
Platz finden, im und um das
Dorf beobachten konnte. «Er-
win Sager passt wunderbar zu
uns», sagteGemeindepräsident
Engler freudig.

Dabei war eine Erleichte-
rung aus seiner Stimme zu
hören. Denn Erwin Sager hat
nicht nur die Liebe in der Frau
seines Lebens in Bühler gefun-

den, er blieb der Gemeinde bis
heute treu.

Fotoalben, gemalt,
nichtgeknipst
Ungewöhnlich fürdenMalerwar
es, denBildern, alle sind sie ein-
gerahmt, einen Preis zu verpas-
sen. «Früher habe ich einfach
mal das eine oder andere Blatt
verschenkt», lachtederKünstler

augenzwinkernd. Sein umfas-
sendes Werk lagert stapelweise
bei ihmzuHause.DieExponate
an der Ausstellung sind nur ein
minimalerTeil seinesSchaffens.
Erstaunlich:Erbrauchtmiteiner
Stunde im Durchschnitt nicht
lange, umeinBild anzufertigen.
Er betrachtet seine Werke eher
als Fotoerinnerungen in gemal-
ter Form. «Andere haben Foto-

alben, ich Bilder», bringt er es
auf denPunkt.

Früher
Förderer
Nicht sicher ist er sich, was mal
aus seinem grossen Nachlass
wird. Er wies humorvoll darauf
hin, dass Fotoalben öfter das
Schicksal erschleiche, dereinst
entsorgt zu werden. Doch das

dürfte kaum mit dem Nachlass
vonErwinSagergeschehen.Be-
reits fandeneinigeExponateam
VernissageabendReservationen
durchKäufer.Es sindbescheide-
ne Preise von 150 bis 300 Fran-
ken,welchederBühlerer für sei-
ne Bilder verlangt. Er sagt über
sich, dass er beides brauche, so-
wohldasMalenalsauchdasMu-
sizieren. Malen ist für ihn eher

eineeinsameAngelegenheit, ob-
schon er dabei öfter in Beglei-
tung ist. ImMusizierenhingegen
erlebt er dasMiteinander.

Gemeindepräsident Engler
bedankte sich bei Erwin Sager
nicht nur dafür, dass er einen
Querschnitt aus seinem Aqua-
rellschaffen nun im Dorf aus-
stelle. Er lobte ihn vor allem für
sein frühesWirkenals Förderer,
denn er sah als Lehrer Talente
in seinen Schülern und moti-
vierte diese.

GrossesWerk,
bescheidenerKünstler
DieAusstellung,welchevonEdy
Langenegger, Bühler, mit dem
Hackbrett musikalisch eröffnet
und begleitet wurde, trägt den
schlichten Titel Erinnerungen.
Das nun öffentlich zu sehende
WerkvonErwinSager ist thema-
tisch indieSequenzenBurgund,
Unterengadin, Nordfriesland/
Nordeuropa,Provence,ValMüs-
tair und Einheimisches unter-
teilt. Das zeigt: Dieser Künstler
ist auch gerne reisend und
gleichzeitig malend unterwegs.
Jedes Exponat trägt einen Titel
und ist inderWerklistemit zwei
knappenSätzenbeschrieben.Zu
spüren ist, dassderMaler immer
auch einChronist ist.

Er bildet Momente ab, hält
sie festwieeinFotografundord-
net sie später in seine nicht vor-
handenenFotoalbenein.Essind
Erinnerungen,gefühlteMomen-
te,kleineEwigkeiten.Daran lässt
diesergrosseundgleichzeitigals
Mensch bescheidene Künstler
seinPublikumimHausWohnen
amRotbach teilhaben. Auch die
Bewohner des Hauses erfreuen
sich an den leisen, wasserfarbe-
nen Erzählungen in den langen
Gängen zu ihrenZimmern.

Erwin Sager vor einem seiner Exponate. Ein Novum für den Künstler: Die ausgestellten Bilder sind fast alle käuflich zu erwerben. Bild: CH
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DiekantonalenundkommunalenAbstimmungsvorlagenvom26.Novembergebenweiterzureden

VomSteuerparadies
zurSteuerhölle
Manmuss schon leer schlu-
cken, wennman denBericht an
dieser Stelle über denVoran-
schlag 2024 derGemeinde
Speicher liest. Da ist per 2026
die Rede von einer giganti-
schenNettoverschuldung und
einermöglichen Finanzauf-
sicht durch denKanton!Mit
anderenWorten: Die einst
zweitgünstigste Steuergemein-
de imKanton droht demnächst
armengenössig zuwerden.
Allein schon derGedanke
daran ist ein Armutszeugnis!
Wie ist dasmöglich?Was
sagen die Verantwortlichen?
Diewiegeln ab und beschöni-
gen, noch sei alles halb sowild
und reden unverblümt von
zweistelligenMillionenbeträ-
gen für dieses und jenes.
Wenn’s nicht reicht,müssten
halt die Steuern erhöht wer-
den. Und dieMillionen für eine
Dreifachturnhalle werden
nichtmal erwähnt. Und über-
haupt, schuld seien ja sowieso

das neue Schulgesetz und die
Asylanten!War dawas? Ja!
Auch das Projekt «Zentrum
Speicherschwendi» soll trotz
allem fürweitere vierMillio-
nen Franken realisiert werden.
Manwill unter anderem in
einen Laden und einCafé
investieren und subventionie-
ren, in einemBereich notabe-
ne, wo dieGemeinde nichts zu
suchen hat undwo alte private
Anbieter aufgeben und neue
wohlwissend davon die Finger
lassen. Dass sich auch ehemali-
geMandatsträger vehement
für das Vorhaben ins Zeug
legen, ist in Anbetracht der
finanziellenMisere, für die sie
selber denGrundstein gelegt
haben,mehr als nur ärgerlich.
Speicher braucht keinDenk-
mal. Es gibt keine Alternative:
Rettenwir, was noch zu retten
ist, und sagenNein zumVoran-
schlag 2024 undNein zur
Schwendi!Wir leben über
unseren Verhältnissen und
leisten uns vieles, von demdie
Einwohnerinnen undEinwoh-
ner, die nicht jeden Furzmit-
machen, nichts haben. Im

Gegenteil, hier eine kleine
Auswahl:Wir haben das teu-
erste Abwasser, wir haben die
teuerstenÖV-Billette undwir
haben die teuersteGrünab-
fuhr! Fazit: Rundumkeine Spur
vonVernunft und sparen,
sodassman sich fragenmuss,
ob die Finanzaufsicht des
Kantons nicht gescheiter per
sofort das Zepter übernehmen
sollte. Unsere Leutewollen
oder können es offensichtlich
nicht.

HansKast, Speicher

Zukunftsgerichtete
Zielenötig
Durchmeine frühere, während
rund 30 Jahren ausgeübte
Tätigkeit als Gemeindeschrei-
ber in der nicht sehr grossen
VorderländerGemeinde
Wolfhalden hatmich die
Entwicklung derGemeinde-
strukturen über eine lange Zeit
begleitet und sehr interessiert.
Es warmir immerwichtig, ein

möglichst gutes, kunden-
freundlichesDienstleistungs-
angebot innerhalb unserer
Gemeinde anbieten zu können.
Dieses Ziel war nur erreichbar,
wenn auf breit gefächerte
Kompetenzen derMitarbeiten-
den gezählt werden konnte. So
gab es praktisch in allen Ver-
waltungsbetriebenMitarbei-
tende, derenArbeitspensum
sich ausmehreren Teilpensen
zusammensetzte.Was ist
passiert?Wiewir alle wissen
und erfahren haben, hat sich in
der Berufswelt derDruck auf
die Spezialisierung durchge-
setzt. Selbstverständlich ist
dieserDruck auch in unseren
Verwaltungsbetrieben einge-
kehrt. Er hat sich in den letzten
Jahren sogar nochmals deut-
lich verstärkt. Dies führte zu
vielen Zusammenlegungen
vonVerwaltungszweigen
(Beispiele: Zivilstandsämter,
Grundbuchämter, Sozialämter,
Schulsozialarbeit). Die Regio-
nalisierung beziehungsweise
die Zusammenarbeit hat sich
aber auch für Bereiche ausser-
halb der Verwaltung ausgewei-

tet (Beispiele: Pflegeheim-Ein-
richtungen, Feuerwehr,Was-
serversorgungen und
Abwasserentsorgungen). Es
wäre nachmeinerMeinung
total falsch, aus Angst vor
weiteren Veränderungen den
Kopf in den Sand zu stecken
und zu glauben, dass es irgend-
wie schonweitergeht. In
diesemZusammenhangwird
leider das absolut verfehlte
Schlagwort «Nein zu Zwangs-
fusionen» immerwieder zur
Angstmacherei benützt. Solche
plakativenAufrufewerte ich
als Versuche, beim Stimmvolk
unguteGefühle zuwecken.
UnseremWunsch nach stärke-
ren, zukunftstauglichenGe-
meindestrukturen dienen sie in
keinerWeise. Ein ebenso nicht
zielführenderWeg ist die
Abschiebung der strukturellen
Probleme an dieGemeinden
(freiwillige Fusionen von
unten; Eventualvorlage). Der
zukunftsgerichteteGegenvor-
schlag der Regierung für 3 bis
5Gemeinden verdient unsere
Unterstützung und öffnet die
erste Fusionstüre für die noch

folgenden, ausführlichen
Beratungen zu einemFusions-
gesetz.

Edgar Schmid,Wolfhalden

Esgehtum
dieZukunft
Immerwieder habe ich den
vergangenenWochen gehört,
dassman ja schon für Fusionen
ist, aber nur dort, wo es nötig
ist. Es ist einfach zu sagen, die
Anderen sollen doch fusionie-
ren, wenn sie wollen respektive
müssen. Aber keineGemeinde
darf sich hier raushalten, denn
es geht umdie Zukunft des
gesamtenKantons. Und diese
müssenwir gemeinsamgestal-
ten und nicht jeder für sich
allein. Deshalb sage ich am
26.Novembermit Überzeu-
gung Ja zu 3 bis 5Gemeinden.
Ja zumGegenvorschlag.

Samuel Fitzi, Co-Präsident GLP
Appenzellerland undKomitee «JA zu
drei bis fünf Gemeinden», Bühler


